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Übersichtskarte Ethnien der Prärie und Plains






Einführung


Indianer Nordamerikas als Postkartenmotiv


Bis zum Aufkommen der Mobiltelefone war die Ansichtskarte eine beliebte Möglichkeit, zu allen erdenklichen Anlässen Grüße an Freunde und Verwandte zu versenden. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entwickelte sich die Postkarte zu einem Medium, mit dem man preiswert kurze Nachrichten versenden konnte. Ihre Blütezeit reichte bis zum Ersten Weltkrieg, setzte sich aber auch danach in etwas abgeschwächter Form in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts fort. Neben Abbildungen von Städten, Landschaften und vielen anderen Motiven kamen in den USA und Kanada auch Karten mit Porträts, Lebensbildern und Ritualen der nordamerikanischen Ureinwohner auf den Markt. Da die letzten Kämpfe mit ihnen noch nicht weit zurücklagen und die Indianer als aussterbende "Rasse" galten, ließen sich Ansichtskarten zu diesem Thema gut verkaufen. Allerdings waren die US-amerikanischen Produzenten um 1900 und kurz danach technisch noch nicht in der Lage, die steigende Nachfrage zu bedienen. So ließen sich amerikanische Händler trotz steigender Zollgebühren nicht davon abhalten, Postkarten in Deutschland, das damals führend in der Druckindustrie war, herstellen zu lassen.


Als Vorlagen für die Postkartenmotive dienten sowohl Gemälde als auch Fotografien. Lokale Künstler hatten für die Museen ihrer Heimatstädte Gemälde wichtiger historischer Ereignisse angefertigt bzw. prominente Personen porträtiert. Charles Bird King (1785–1862) fertigte beispielsweise Bildnisse zahlreicher Vertreter indianischer Stämme an, welche die Hauptstadt der USA besuchten. Erwähnt werden muss auch der Maler Elbridge A. Burbank (1858–1949), der Porträts von Indianern anfertigte und im Auftrage des Field Museum of Natural History zahlreiche Reservationen besuchte. Er hinterließ 1.200 Darstellungen von Personen aus 125 Ethnien.


Ab 1870 hielten Fotografen im Auftrag des Bureau of American Ethnology und der Smithsonian Institution die Bilder der Besucher fest. Als einer der besten Fotografen erwies sich dabei De Lancey W. Gill (1859–1940). Diese Auftragsarbeiten wurden schließlich 1932 aus Geldmangel eingestellt.


Eine wichtige Quelle von Vorlagen für die Fertigung von Postkarten waren die Fotostudios in den Grenzstädten und in der Nähe von Reservationen. Hier arbeiteten Fotografen für die euro-amerikanischen Anwohner, die sich und ihre Familien gern auf Erinnerungsfotos festgehalten sahen. Aber auch Bilder von Indianern entstanden, oft vor künstlichem Hintergrund und ausgestattet mit indianischen Requisiten aus dem Besitz des Fotografen. So findet man Bilder, auf denen sich die verschiedenen Dargestellten oft mit gleicher Kleidung bzw. denselben Ausrüstungsgegenständen zeigen. Diese Hemden u. ä. Requisiten stammten dann aus dem Besitz des jeweiligen Foto-Studios und wurden den zu fotografierenden indianischen Personen zur Verfügung gestellt, da diese oft keine traditionelle Kleidung mehr besaßen. Vertreter dieser ersten Grenz-Fotografen waren z. B. David F. Barry (1854–1914) in Bismarck (Dakota Territory) und in West Superior (Wisconsin), Ralph Russel Doubleday (1881–1958) in Miles City (Montana) und in Florida (in den 1930er Jahren), Byton Harmon (1876–1942) in Banff (Alberta/Canada), Laton Alton Huffman (1854–1931) in Miles City (Montana), Rolland Lutz (1887–1964) in Mandan (North Dakota) und Charles A. Nast (1880–1901) in Denver (Colorado).


Auch fotografische Aufnahmen, die während Expeditionen in den Westen gemacht worden waren, bildeten Vorlagen für Bild-Postkarten. Diese Unternehmen wurden zum Teil im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten unternommen oder von Institutionen organisiert. Dazu kamen Reisen von Ethnologen oder Abenteurern, die privat finanziert bzw. von Mäzenen unterstützt wurden. Zu fast jeder dieser Expeditionen verpflichteten die Organisatoren ausgebildete Fotografen, welche die zu erwartenden Entdeckungen oder Erlebnisse festhalten sollten.


Im Gegensatz zu jenen in den Studios hatten die an solchen Unternehmen beteiligten Fotografen ein großes Problem, nämlich den Transport ihrer umfangreichen Ausrüstung. Dazu benötigten sie oft mehrere Planwagen. Diese beförderten die riesigen, unhandlichen Platten-Kameras, die kiloschweren Negativ-Glasplatten und dazu alle Arten von Chemikalien und andere benötigte Ausrüstungsgegenstände. Außerdem mussten die belichteten Glasplatten an Ort und Stelle entwickelt werden. Und all das auf den unerschlossenen Wegen durch die Wildnis. Ein weiteres Problem für die Fotografen war es, das Vertrauen der Indianer zu gewinnen, die sie als Modelle ausersehen hatten. Denn diese fürchteten, dass der schwarze Kasten Macht über ihre Seele erlangen könne. Ein großer Fortschritt, der diesen ungeheuren Transport-Aufwand minimierte, war 1888 die Erfindung der Kodak-Box-Kamera. Nun konnte sich der Fotograf freier bewegen und musste nicht mehr auf das Stillhalten seines erwählten Fotomotivs warten.


So nahm der Fotograf T. H. O’Sullivan (1840–1882) an der von der US-Regierung beauftragten sogenannten King-Expedition (von 1867–1879) ins Great Basin teil. Dort sollte eine geeignete Trasse für eine Bahnlinie gefunden werden. O’Sullivan gelangen dabei fotografische Aufnahmen von Shoshone, Paiute und Mohave. Von dort wechselte der Fotograf zur Wheeler-Expedition, die von 1871–1879 den Südwesten nach Bodenschätzen durchforschte und topografische und astronomische Aufzeichnungen anfertigte. Gleichzeitig sammelten die Expeditionsteilnehmer Informationen für die Armee über die Paiute und Apache. O’Sullivan gelangen hier erstmals Aufnahmen von den Resten der Anasazi-Bauwerke (White House Ruins) und eine Reihe von Bildern der Indianer des Südwestens. Auf dem Rückweg griffen Apache-Krieger die Expedition an, wobei zwei oder drei US-Amerikaner ihr Leben ließen, eine größere Geldsumme sowie 700 Stereo-Fotos von O’Sullivan verloren gingen. Die dritte von der Smithsonian Institution durchgeführte staatliche Expedition fand von 1870 bis 1871 unter der Führung von F. V. Hayden (1829–1887) statt. Die Erkundungsreise führte entlang des Oregon-Trails und wurde von dem Fotograf W. H. Jackson (1843–1942) begleitet. Dabei gelangen ihm hervorragende Aufnahmen der Bannock, Omaha, Pawnee, Shoshone und einiger Bewohner des Südwestens. Zudem nahm Jackson Fotos der verschiedenen Pueblo-Dörfer auf. Außerdem brachte er Bilder der Ruinen von Mesa Verde mit zurück. Die letzte von offiziellen Stellen finanzierte Reise unternahm J. W. Powell (1834–1902) im Auftrage der Illinois Wesleyan University in mehreren Etappen zwischen 1869 und 1872. Er fuhr mit seinen Begleitern den Colorado River hinab und untersuchte den Grand Canyon und seine Umgebung. Ursprünglich war E. O. Beaman als Fotograf verpflichtet worden, verließ aber nach Unstimmigkeiten die Expedition und wurde von dem aus Deutschland stammenden J. K. Hillers (1843–1925) ersetzt. Dieser machte Aufnahmen von Ute-Zeremonien, von südwestlichen Völkern sowie von verschiedenen Hopi-Dörfern.


Eine weitere Möglichkeit, an fotografische Vorlagen für Postkarten zu gelangen, waren die von Ethnologen und Anthropologen auf eigene Gefahr veranstalteten Reisen in den Westen. Im Südwesten der USA arbeiteten F. H. Cushing (1857–1900), die Brüder Victor (1869–?) und Cosmos Mindeleff (1863-1938) sowie May Clark. Von den Bewohnern der Nordwestküste brachten J. H. Gabrill, J. G. Swan (1818–1900) und der deutschstämmige F. Boas (1858-1942) Fotografien mit. A. Fletcher (1838–1923) arbeitete bei den Omaha und J. W. Mitchell bei den kalifornischen Seri. Der Ethnologe J. Mooney (1861–1921) fotografierte bei den Cherokee, Caddo, Kiowa und Comanche. Besonders bekannt wurde er durch seine Aufnahmen bei den Dakota, Arapaho und Cheyenne während der Geistertanzbewegung.


Auch Privatleute und Abenteurer unternahmen, teils aus Sensationslust, teils aus echtem Interesse an den indianischen Kulturen, Expeditionen zu den Indianern. Hier sollte der Sohn des bereits erwähnten W. H. Jackson erwähnt werden, ebenso W. B. Harlan und S. Carvalho (1815–1897). R. Glover fotografierte bei den Lakota und wurde dabei 1866 bei Fort Phil Kearney getötet. Bei den Cheyenne, Flathead, bei südwestlichen und Völkern der Großen Seen gelangen R. W. Reed (1864–1934) interessante Aufnahmen, aber berühmt wurde er durch seine Bilder der Blackfoot im Glacier National Park, die in kaum einer Veröffentlichung fehlen. Keinesfalls unerwähnt bleiben darf E. S. Curtis (1868–1952), der durch den Ethnologen G. B. Ginnell (1849–1938), der ihn mit zu einem Sonnentanz der Blackfoot mitnahm, zu einem der bekanntesten Fotografen der Ureinwohner Nordamerikas wurde. Beauftragt durch den Mäzen J. F. Morgan (1837–1913), begann Curtis unzählige fotografische Aufnahmen bei allen erreichbaren Indianer-Völkern Nordamerikas zu machen. An der Nordwestküste führte er ein Filmprojekt ("Im Land der Kriegskanus") durch.


Weiterhin finanzierte der Kaufhausmagnat Rodman Wanamaker (1863–1928) zwischen 1908 und 1917 drei Expeditionen, welche die Überlieferungen der Indianer des Westens sammeln und fotografische und filmische Aufnahmen machen sollten. Auch Wanamaker ging es um die Erlangung von Dokumenten über die seiner Meinung nach bald verschwundenen Ureinwohner. Als Fotograf begleitete J. K. Dixon (1856–1926) die Unternehmungen. Die erste Reise führte zum Little Big Horn, wo die Expeditionsteilnehmer mit den noch lebenden Beteiligten an der bekannten Schlacht gegen George A. Custer (1839–1876) zusammentrafen. Der alte Oglala-Chief Red Cloud fasste seine Eindrücke zu dieser Veranstaltung so zusammen:


"Ich glaube, dieses ist eine große und gute Sache. Vom weißen Mann sind gute Sachen zu uns gekommen … Daß dieser Mann gekommen ist, um diese Bilder zu machen, die in Washington aufbewahrt und in großen Städten gezeigt werden sollen, ist gut für uns, denn die nächsten Generationen werden dadurch etwas über unser Verhalten und unsere Bräuche wissen. Es ist außerdem gut, all diese Häuptlinge zu treffen, die wie Brüder zueinander sind. Wir haben sie nie getroffen, wir werden ihre Gesichter nie mehr sehen, und deswegen glaube ich, daß dieses Treffen der Häuptlinge eine große und gute Sache ist." (Fleming/Luskey 1994, s.104)


1909 fand das zweite Unternehmen statt und man lud zu einen "Großen Indianerrat" an den Little Big Horn ein. Diesem Aufruf folgten Vertreter der Blackfoot, Cayuse, Cheyenne, Comanche, Crow, Dakota, Gros Ventre, Kiowa-Apache und Umatilla. Die Sorge der weißen Männer vor eventuellem Aufflammen alter Rivalitäten erwiesen sich als unbegründet. Vier Jahre später begann die dritte sogenannte Wanamaker-Expedition. Sie führte durch mehrere Reservationen, wobei man deren Bewohnern US-Fahnen überreichte. Dazu spielten die Expeditionsteilnehmer den erstaunten Indianern eine Schallplatte mit einer Rede des seit 1913 im Amt befindlichen US-Präsidenten Woodrow Wilson (1858–1924) vor. Von diesen drei Unternehmungen brachte man etwa 11.000 Fotografien mit. J. K. Dixon gab 1914 als Ergebnis der Expeditionen das Buch "The Vanishing Race" heraus. Darin enthalten sind eine Auswahl seiner Fotografien und Erzählungen von Vertretern verschiedener Völker der Ureinwohner.


Die Vereinigten Staaten stellten ihre bemerkenswerten wirtschaftlichen Errungenschaften und die Geschichte ihres Landes stolz auf der "Trans-Mississippi & International Exposition and Indian Congress 1898" in Omaha (Nebraska) zur Schau. Aus allen Landesteilen strömten 2,5 Millionen Besucher zu dieser Ausstellung. Das vor Ort ansässige Fotostudio von F. A. Rinehart (1861–1921) nutzte die Gelegenheit, um von vielen der aus diesem Anlass auf dem Ausstellungsgelände anwesenden Indianer Fotografien von hervorragender Qualität anzufertigen. Besonders Rineharts talentierter Mitarbeiter A. F. Muhr (1858–1914) hatte einen großen Anteil an den beeindruckenden Porträtaufnahmen. Da die Indianerkriege noch nicht lange zurücklagen, erfreuten sich Bilder von Teilnehmern an den letzten Kämpfen großen Interesses.


Im US-Staat New York fand 1901 in der Stadt Buffalo die "Pan-American Exposition" statt. Das hier tätige Studio von W. H. Rau (1855–1920) übernahm die Fotoarbeiten für diese Schau. 1904 führten die Vereinigten Staaten in St. Louis (Missouri) die "Louisiana Purchase and Worlds‘ Fair" durch. Hier wurden die anwesenden Indianer von den Mitarbeitern des Studios der Schwestern Mamie und Emma Gerhard abgelichtet. Nicht unerwähnt bleiben soll die "Jamestown Exposition 1607–1907", während der zwar keine Fotos von Ureinwohnern entstanden, aber eine Postkarten-Serie entstand. Diese zeigte sehr phantasievoll gezeichnete Szenen aus der Frühzeit der Kolonie Virginia. Herausgegeben wurde die Serie durch die Jamestown Amusement & Vending Co. aus Norfolk, Virginia.


Beim Betrachten der Postkarten sollten noch einige Fakten beachtet werden. Nicht immer sind die Bezeichnungen der dargestellten Szenen bzw. Personen korrekt. Das kann zum einen auf mangelhafte Aufzeichnungen des Fotografen des Originalbildes liegen, aber auch an fehlenden Englischkenntnissen der Hersteller in Deutschland. Außerdem wurden die Aufnahmen oft von den Fotografen (E. S. Curtis) retuschiert, um auf diese Weise moderne Alltagsgegenstände verschwinden zu lassen, die nach ihrer Meinung die "Authentizität" der Bilder störten. Und endlich ist größte Vorsicht geboten, was die Farbgebung der Motive betrifft. Die Farbfotografie war noch nicht erfunden und die Kolorierung der Karten war der jeweiligen Druckerei überlassen und kann nur als willkürlich bezeichnet werden. Die Drucker in den Großstädten der USA und erst recht die in Deutschland hatten wohl kaum einen Indianer je zu Gesicht bekommen und so kann man die Farbgebung der Kleidung bzw. der Ausstattungsgegenstände nicht als authentisch betrachten.


Für all diese Enthusiasten, die fotografische Aufnahmen von den Ureinwohnern Nordamerikas anfertigen wollten bedeutete dieses Unterfangen einen enormen Aufwand und hohe Kosten. Darum verkauften viele der Fotografen ihre Negative an Händler und Verlage, die von diesen Vorlagen Postkarten (zum Teil in Deutschland) herstellen ließen. Auf diese Weise konnten die Fotografen wenigsten Teile ihrer Kosten decken. So findet man Motive aus allen Lebensbereichen der Ureinwohner, von den Wohnverhältnissen über den Nahrungserwerb, dem Zusammenleben, von Ritualen und Tänzen bis hin zu einzigartigen und beeindruckenden Porträts. Karten zu historischen Ereignissen aus der Zeit vor der Fotografie sind meist Wiedergaben von Gemälden (oft historisch ungenau und phantasievoll), die in Museen oder in Ausstellungen zu finden sind. Nicht zu vergessen sind Postkarten mit rassistischen oder sexistischen Darstellungen sowie lächerlichem Kitsch.


Die nach Vorlagen der von den Pionieren der amerikanischen Fotografie veröffentlichten Karten sind zum Teil einzigartige Dokumente zu den Lebensverhältnissen der Indianer, deren Wert lange Zeit von der Wissenschaft unterschätzt wurde. Das hat sich seit geraumer Zeit geändert und die Postkarte hat ihren Platz als Beleg für einen Blick in vergangene Zeiten gefunden.


Die technischen Voraussetzungen


Die Geschichte der Postkarte ist als eine interessante, wenn auch sehr kleine Episode im Rahmen der Industriellen Revolution zu sehen, die besonders im 19. Jahrhundert in Westeuropa (England!) und den USA und im späten 19.Jahrhundert in weiteren europäischen Ländern und Teilen Asiens (Japan!) umfassende Veränderungen der sozialen und der Arbeitsverhältnisse brachte. Aus Agrarstaaten wurden Industrieländer. Neben den nicht zu übersehenden negativen Auswirkungen sorgten neue Erfindungen und technischer Fortschritt für neue Möglichkeiten auf fast allen Gebieten.


Seit Johannes Gutenberg (um 1400–1468) den Buchdruck mit beweglichen Lettern und die Druckerpresse entwickelt hatte, waren auf diesem Gebiet nur wenige Neuerungen entstanden. Das Verfahren des Hochdrucks war lange Zeit die einzige Möglichkeit, Texte oder Abbildungen zu vervielfältigen. Um Abbildungen in Büchern oder Zeitungen wiederzugeben konnte man auf Kupferstiche, Holzschnitte oder Holzstiche zurückgreifen. Diese Hoch- bzw. Tiefdruck-Techniken verwendete man auch zur Herstellung von Postkarten. Um die Illustrationen farbig zu gestalten, mussten sie mühevoll einzeln per Hand koloriert werden. Schließlich erfand A. Senefelder (1771–1834) 1798 die Lithographie als zunächst einfarbiges Flachdruckverfahren und es war möglich geworden Abbildungen in größerer Auflage herzustellen. 1895 gelang dann die Entwicklung eines ersten Farbdruckverfahrens, der Chromolithographie. Dabei wurden mehrere Kalksteinplatten mit dem gleichen Motiv, nur mit jeweils einer anderen Farbe, übereinander gedruckt. Auf diese Weise entstanden mehrfarbige Bilder. Im 19. Jahrhundert war es das am häufigsten verwendeten Verfahren zur Wiedergabe von Mehrfarbbildern. Bis in die 1930er Jahre weit verbreitet, lösten es dann andere weniger aufwändige Techniken ab. Bis heute wird die Lithographie aber noch von bildenden Künstlern verwendet. Ab 1905 gab es dann als preiswertere Drucktechnik den Offsetdruck und schon um 1900 wurden auch die ersten Echtfoto-Postkarten angeboten.


Eine weitere technische Neuentwicklung war die Fotografie. Um eine detailtreue Wiedergabe zum Beispiel eines Bauwerkes zu erreichen, benutzten die Künstler die camera obscura (Canaletto). 1826 konnte der Franzose J. N. Niépce (1765–1833) erstmal ein Bild seiner camera obscura mittels einer lichtempfindlichen Schicht auf einer Metallplatte fixieren. L. M. Daguerre (1787–1851) erreichte mit einer jodbedampften Kupferplatte 1839 das einmalige Festhalten eines Bildes. Nach ihm benannte man dieses Verfahren "Daguerrotypie". Im September desselben Jahres gelang es, ein solches Bild erstmals zu drucken. F. S. Archer (1813–1857) entwickelte mit dem Glasplatten-Negativ die Möglichkeit, auf einem 1850 erfundenem Fotopapier namens Albumin Abbildungen beliebig oft zu vervielfältigen. Erstaunlicherweise entstanden nun zuerst sogenannte Stereotypien, zwei auf Pappe geklebte Fotografien, die entsprechend des Augenabstandes aufgenommen worden waren. Durch spezielle Geräte (Stereoskope) betrachtet entstand beim Betrachter die Illusion der Räumlichkeit. Firmen wie Underwood & Underwood (Keystone) boten ganze Serien dieser Stereotypien mit verschiedenen Themen an. Schon bald kamen die ersten dieser Bilder in gedruckter Form und nicht mehr als Original-Fotos auf den Markt. Mitte der 1860er Jahre verbreitete sich von England aus die Mode, insbesondere Porträts bzw. Familienaufnahmen als sogenannte carte de visite anfertigen zu lassen, wobei die Fotos auf einen Pappuntergrund mit dem aufgedruckten bzw. eingeprägten Hinweis auf den Hersteller montiert wurden. Mit dem Aufkommen der Postkarte verschwand diese Mode nach und nach.


Das Problem war, dass sich Fotografien nicht in annehmbarer Qualität drucken ließen, da die Wiedergabe von Grautönen nicht gelang. Aber 1881 gelang es G. Meisenbach (1841–1912), Fotos in Rasterpunkte zu zerlegen, wodurch das Problem mit den Grautönen gelöst war und der Druck in Büchern, Zeitungen usw. (bis dahin Holzstiche) möglich wurde. Der Weg war bereitet für die Verbreitung der Ansichtskarte.


Die Entstehung und der Siegeszug der Ansichtskarte


Eine Postkarte ist ein "offenes", also weder versiegeltes noch in einem Umschlag verschicktes Kommunikationsmittel. Der Wunsch, illustrierte Karten mit Glückwünschen zu versenden geht wohl bis ins 15.Jahrhundert zurück. Aus Frankreich ist bekannt, dass dort im 18. Jahrhundert und wahrscheinlich bis in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts, oft mit Gravuren verzierte offen lesbare Karten verwendet wurden. Diese Sitte war wohl nicht weit verbreitet und es sind keine Belege erhalten geblieben. Der technische Fortschritt des 19. Jahrhunderts auf dem Gebiet des Druckereiwesens, die Erfindung und die Weiterentwicklung der Fotografie sowie die Modernisierung des Postwesens (die Einführung der Briefmarke) beförderten die Voraussetzungen für den Siegeszug der Postkarte, die das Kommunikationsbedürfnis der Menschen unterstützte. Die erste noch handgefertigte, mit einer Briefmarke versehene Karte verschickte wahrscheinlich ein Engländer im Jahr 1840. 1869 ließ Österreich offiziell die Postkarte zur Postbeförderung zu. Diesem Beispiel schloss sich ein Jahr später Deutschland an. Und viele andere Länder folgten. Der Internationale Postkongress von 1885 in Lissabon beschloss die grenzüberschreitende Zulassung der Postkarte. Das Vereinigte Königreich trat diesem Abkommen 1894 bei und 1898 dann auch die Vereinigten Staaten. Das Goldene Zeitalter der Postkarte (1897 bis 1918) hatte begonnen und wurde zum Massenphänomen. Schon 1883 weist die Bilanz des Briefpostvereins beeindruckende Zahlen versendeter Postkarten aus, und zwar für Europa 597,5 Millionen, für Asien 80,0 Millionen, für Afrika 0,3 Millionen, für Amerika 398,0 Millionen und für Australien 1,2 Millionen. Denn nun war es möglich auf preiswerte Art und Weise Nachrichten rund um die Welt zu versenden. Telefone gab es noch kaum und Telegramme zu verschicken konnten sich nur die Wenigsten leisten. Selbst die namhaften Persönlichkeiten dieser Zeit konnten sich der Faszination der Ansichtskarten nicht entziehen. So dichtete Ferdinand Freiligrath:


"Die Karte schick' ich heute, / Diese farbenbunt geschmückte; / Bringt euch ungeahnte Freude, / Einen Gruß, der Euch beglückte." (Schillers Jahrbuch, S. 87)


Zuerst trugen die Ansichtskarten ein Bildmotiv, dass die Vorderseite mehr oder weniger einnahm. Die Rückseite war für die Adresse und die Frankatur vorbehalten. Das hatte zur Folge, dass die Absender kurze Nachrichten auf der Bildseite auf die weißen Ränder oder in das wiedergegebene Motiv schrieben. Ab 1902 begannen dann die Produzenten, die Kartenrückseiten zweizuteilen, wie wir es heute kennen. Damit wurde die linke Hälfte frei für kurze Mitteilungen und die Ansichtskarte noch attraktiver für Reisende und Auswanderer, für Geschäftsleute und später für den sich immer weiter ausbreitenden Tourismus. Es waren von Anfang an die verschiedensten Motive auf den Karten zu finden: Städteansichten, Landschaften, Gemäldewiedergaben, geschichtliche Ereignisse oder aktuelle Situationen (Feldpostkarten im Ersten Weltkrieg), Bilder aus den Kolonien, bekannte Persönlichkeiten (die gekrönten Häupter), Werbung, Glückwunsche aller Art usw.


"Die Blütezeit der Ansichtskarten fiel mit dem Höhepunkt exotischer Verlockungen zusammen. In der Ära des europäischen Kolonialismus wurden sie in großen Mengen verschickt, in den Jahrzehnten vor dem ersten Weltkrieg, als Großbritannien, Frankreich und Deutschland die Hälfte der Welt beherrschten." (Beukers, S. 12)


Man konnte den Daheimgebliebenen zeigen, wo man war und sicherlich auch ein wenig angeben und das Ego befriedigen (heute erledigt man das mit einem Selfie).


"Die Absendung der Karten per Post von Ort und Stelle an die eigene Adresse, geben sogar Bürgschaft, daß dieselben wirklich den Absendeort gesehen haben, und gewinnen dadurch noch einen besonderen sportlichen Werth." (Schillers Jahrbuch 1900, S. 40)


Kurz nach Einführung der Karte begann die Sammelleidenschaft (Philokartie genannt). Erste Sammlerzeitschriften erschienen, so "Der Postkartensammler" ab 1896 in Leipzig oder die "Monatsschrift für Ansichtskarten-Sammler" 1895 in Göggingen bei Augsburg im Verlag Alfred Mello. Sammlervereine entstanden, wie der "Sammlerverein für illustrierte Postkarten zu Hamburg" Mai 1894. Ein internationaler Sammlerverein war "Cosmopolit" und hatte 1897 3.000 Mitglieder in aller Welt. Die Zahl stieg bis 1912 auf über 11.000. Die Wirtschaft reagierte schnell und Verlage brachten oft aufwändig gestaltete Sammelalben auf den Markt. 1901 waren es allein in Leipzig 10 Fabriken, die sich damit befassten. Als Beispiele sollen hier die Firmen Alfred Schlaitz Album Fabrik und Lei Bag Leipziger Buchbinderei AG genannt werden. Der Handel wurde aufmerksam, sah Absatzmöglichkeiten und offerierte Angebote an Sammler von Postkarten aus aller Welt. In "Schillers Jahrbuch für Postkartensammler" aus Jahr 1900 annoncierte der Händler Alfred Metzner aus Nordhausen ein Angebot von 100 verschiedenen Karten aus Übersee für 5 Reichsmark.


In kurzer Zeit musste sich die Post auf Unmengen von Karten einstellen. 200 Millionen waren es 1900, bis 1910 stieg die Zahl auf 1.700 Millionen. In den USA waren es 1908 über 700 Millionen und im Hafen von New York brachte jeder Postdampfer aus Europa etwa 50.000 bis 60.000 Karten mit. Dazu musste die Post reagieren und in den entwickelten Ländern bis zum Ersten Weltkrieg die Post mindestens dreimal täglich zustellen, in Großstädten sogar noch öfter. In Mitgliedsländern des Weltpostvereins waren 1904 etwa 4,6 Milliarden Postkarten im Umlauf. Beeindruckend dabei ist die Laufzeit der Post von Übersee nach Europa und umgekehrt. Drei Beispiele aus der hier vorgestellten Kartensammlung sollen dieses belegen. So benötigte eine Karte aus dem Jahre 1900 von Milwaukee nach Leipzig 14 Tage. Nur 9 Tage war 1904 eine Karte von New York nach Oldenburg unterwegs und von Vancouver nach Hamburg brauchte eine weitere 1904 12 Tage. Allzu große Unterschiede zu den heutigen Beförderungszeiten (trotz Luftpost) gibt es also kaum.
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